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Markus Meyer betreibt seit jeher eine 
Politik, die uns Arbeitnehmer mit-
samt unseren Familien, unserer Ar-
mee, die Bundesbetriebe und unsere 
Rüstungsunternehmen glaubwürdig 
vertritt!

Seit ich Markus kenne, weiss ich 
und durfte an seiner Seite erfahren, 
wie er für uns Arbeitnehmer in den 
Unternehmungen, beim Bundesrat 
und bei Vorgesetzten kämpft. Als 
Oberst leistet er mit grossem Ein-
satz seinen Dienst in unserer Armee 
und steht für diese in der Partei und 
öffentlich ein.

Markus weiss auch, was es heisst ein 
Unternehmen zu führen, darum ist 
er sich nicht zu schade, erreichte Er-
folge in den Rüstungsunternehmun-
gen und Bundesbetrieben zu loben 
und so nach aussen zu kommuni-
zieren. Dies hindert ihn jedoch nicht 
im Geringsten daran, unsoziales Ver-
halten und offensichtliche Schwach-
stellen in diesen auch vehement an-
zugehen.

Markus Meyer steht zu uns Arbeit-
nehmern, unserer Armee, Rüs-
tungs- und Bundesbetrieben. Mar-

kus hat als Grossrat immer wieder 
bewiesen, dass er volksnah und 
mit  Sachverstand erfolgreich poli-
tisiert.

«Markus Meyer vertritt 
unsere Anliegen glaubwür-
dig und vehement, denn 
Markus weiss, wo uns der 
Schuh drückt.»
swissPersona und der Nationalrat 
braucht die Stimme unseres Zent-
ralpräsidenten, Markus Meyer: Da-
rum wähle ich Markus Meyer in den 
Nationalrat!

Ich bitte unsere Verbandsmitglie-
der mit ihren Angehörigen, Freun-
den und Bekannten meinem Aufruf 
zu folgen und ihren Wahlzettel mit 
zweimal Markus Meyer in die Urne 
zu legen.

Fritz Bärfuss
swissPersona Zentralvizepräsident

Markus Meyer in den Nationalrat KOMMENTAR
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Einmal über den
Schatten springen!

Geschätzte – im Kanton Bern stimmbe-
rechtigte –  swissPersona-Mitglieder

Sie kennen das geflügelte Wort: ein-
mal über den eigenen Schatten sprin-
gen? Physikalisch unmöglich, aber im 
Kopf durchaus machbar! Am 23. Ok-
tober 2011 finden die Nationalrats-
wahlen statt. Wir haben im Rahmen 
der Delegiertenversammlung ent-
schieden, dass wir unseren Präsiden-
ten, Markus Meyer, in seinem National-
ratswahlkampf aktiv unterstützen. Wir 
möchten erreichen, dass swissPersona 
ab der kommenden Legislatur durch 
einen Nationalrat präsidiert wird. Wer 
den Polit- und Verbandsbetrieb kennt, 
weiss, dass ein Nationalratsmandat 
Türen und Tore öffnet, die sonst ver-
schlossen blieben. Mit der Wahl unse-
res Präsidenten hätte unser Verband 
zusätzliche Möglichkeiten zugunsten 
seiner Mitglieder zu wirken. Darum ist 
es wichtig, dass sein Name – wenn im-
mer möglich zweimal – auf allen durch 
swisspersona-Mitglieder abgegebenen 
Listen aufgeführt wird (Liste 3: Kandi-
datennummer 03.20.4, Meyer Markus, 
Rechtsanwalt, Roggwil).

Unser Präsident kennt als Oberst die 
Bedürfnisse der Armee und die Anlie-
gen der Angestellten der Rüstungsbe-
triebe (Armasuisse, LBA, RUAG, Ni-
trochemie), als selbständiger Unter-
nehmer,  jene des Gewerbes und der 
dort tätigen Arbeitnehmer. Tun wir 
uns, unserem Verband, den Gefallen 
und wählen Markus Meyer in den Na-
tionalrat! Er ist über die Parteigrenzen 
hinaus eine gute Wahl und verdient 
unsere Unterstützung! Fordern Sie Ihre 
Bekannten und Verwandte dazu auf, 
es Ihnen gleich zu tun! Nur so wer-
den unsere Anstrengungen zum Er-
folg führen!
 Herzliche Grüsse
 Samuel Ramseyer
  Zentralsekretär swissPersona

Wir wählen unseren Präsidenten.

Nationalrat
Markus Meyer.
Einer von uns.

Einer für uns alle.
www.swisspersona.ch  
swissPersona, ihr Personalverband

www.markusmeyer.ch 
www.facebook.com/markusmeyerbern 
http://meyer.politnetz.ch

Liste 3, SP Männer, 03.20.4

Markus Meyer: «Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind mehr als Pro-
duktionsfaktoren. Deshalb engagiere ich mich für das Personal.»

Ich kenne Markus 
Meyer als kompetenten 
Verbandspräsidenten 
von swissPersona seit 
seinem Amtsantritt. Ich 
bin überzeugt, dass 
ich mit meinen zwei 
Stimmen für Markus 
Meyer als unser Prä-
sident von swissPer-
sona eine gute Wahl 
treffe. Ich hoffe, dass 
unsere Sektionsmit-

glieder der Sektion 
Wimmis mit all ihren 
Familienangehöri-
gen und Bekannten 
ebenso meinem Auf-
ruf folgen und zwei-
mal Markus Meyer auf 
den Wahlzettel schrei-
ben.

Franz Seewer
swissPersona

Sektionspräsident
Wimmis 

Darum wähle ich Markus Meyer in den Nationalrat 

Eine gute Wahl
«swissPersona erhält mit der Wahl von Markus Meyer 
einen direkten Zugang zu wichtigen Ämtern und einen 
direkten Draht in den Bundesrat.»
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Markus Meyer: vom Maurer zum Nationalrat
Privat
• Markus Meyer, Roggwil, 45-jährig
• verheiratet mit Barbara Meyer-Kohler, Physiotherapeutin
• drei Kinder, Lena (7. Klasse), Luise (5. Klasse), Max (3. Klasse)

Ausbildung/Beruf/Politik
• Maurerlehre, fünf Jahre auf dem Bau als Maurer und als Dachdecker
• Matura, 2. Bildungsweg, Jura-Studium, Abschluss als Dr. iur.
• Heute Rechtsanwalt mit Kanzlei in Langenthal und Bern
• 16 Jahre Gemeinderat, Vize-Gemeindepräsident von Roggwil
• Grossrat seit 1998
• Präsident Personalverbände: Polizeiverband Bern-Kanton, swissPersona 
• Präsident Bernisch-Kantonaler Fischereiverband BKFV

Militär
• RS als Füsilier 1985 in Luzern
• Abverdienen Korporal und Leutnant in Luzern, OS in Zürich
• 1993 – 1995 Kdt Füs Bat III/38 und 1996 – 1999 Kdt Pal Kp III/38
• Bis 2003 Kdt Füs Bat 38 (Oberaargauer-Bataillon)
• Seit 2004/AXXI Ausbildungs Of, Oberst im Heeresstab

Markus Meyer steht für:
• Sicherheit für die Menschen in unserem Land
• gesunde Sozialpolitik: angemessene Löhne und Renten, faire Arbeitsbedingungen
• zeitgemässe Familienpolitik: Kinderkrippen, Mittagstische, Blockzeiten, Tagesschulen 
• konkrete Umwelt- und Klimapolitik: Renaturierungen, Gewässer- und Hochwasserschutz

«Ich will Resultate erzielen, nicht Dogmen zementieren!»
Markus Meyer 
www.markusmeyer.ch

«Familienpolitik ist mir wichtig. Deshalb engagiere ich mich für Kin-
derkrippen, Tagesschulen, Mittagstische.»

«Zur Arbeit gehört ein Ausgleich. Beim Fischen entspanne ich mich und 
tanke Kraft.»

Das zweijährlich stattfindende Eh-
renmitgliedertreffen führte uns in 
diesem Jahr in die landschaftlich 
schöne Walensee-Region. Wir wa-
ren einen Tag zu Gast im Ausbil-
dungszentrum Heer (AZH). Un-
ser Gastgeber, Oberst Max Fenner, 
Kommandant Ausbildungszentrum 
Heer, hielt für uns einen interes-
santen und abwechslungsreichen 
Tag bereit.

Als erster Programmpunkt stand 
die Besichtigung der grossen Waf-
fensammlung bei der Kaserne Wa-

lenstadt auf dem Programm. Wir 
wurden mit interessanten Informa-
tionen versorgt und die Ehrenmit-
glieder und die Mitglieder des Zen-

Das traditionelle Ehrenmitgliedertreffen beinhaltete eine feine 
Portion Essen, eine feine Portion Informationen und eine feine 
Portion moderne Gefechtsausbildung. 

swissPersona Ehrenmitgliedertreffen 2011

Weltweit die beste Livesimulations-Anlage

tralvorstands pflegten die Kamerad-
schaft untereinander und genossen 
den vom AZH offerierten Apéro.

Ein kurzer Fussmarsch von weni-
gen Minuten brachte uns zum Res-
taurant Seehof. Bei einem gemütli-
chen Zusammensein und angereg-
ten Gesprächen genossen wir ein 
feines Viergangmenü. Einige der 
geladenen Gäste hatten den Kaffee 
noch nicht ganz ausgetrunken, als 
Zentralsekretär Samuel Ramseyer in 
strengem militärischen Ton «befahl» 
– es war natürlich nicht so ernst ge-

meint – sich für die Abfahrt nach St. 
Luzisteig bereit zu machen.
In einem Mannschaftsfahrzeug der 
Schweizer Armee fuhren wir in 

einer halbstündigen Fahrt von Wa-
lenstadt zum Gefechtsausbildungs-
zentrum Ost (GAZ) bei St. Luzis-
teig. Oberstleutnant Paolo Pelle-
gatta, Chef Gefechtsausbildungs-
zentrum Ost, zeigte uns die neuste 
Perle der Schweizer Armee: mo-
derne Gefechtsausbildung dank Li-
vesimulation. Nach den vielen ne-
gativen Meldungen rund um die 
Schweizer Armee ist es eine Wohl-
tat, einmal etwas Positives vermel-
den zu können. Oberst Max Fenner, 
Kommandant Ausbildungszentrum 
Heer, meinte kurz und bündig: «Wir 
haben hier die beste Anlage der Li-
vesimulation weltweit.» 

Aber was ist in einfachen Worten 
ausgedrückt Livesimulation, wie sie 
im GAZ praktiziert wird? Die Ge-
fechtsübung findet wie bisher im 
Gelände statt, es wird geschos-
sen, Fahrzeuge werden verscho-
ben, Befehle werden erteilt. Früher 
beurteilten Dutzende von Schieds-
richtern vor Ort die Übung. Sie ent-
schieden, wer getroffen wurde – 
obwohl kein richtiger Schuss fiel 
und man gar nicht wissen konnte, 
ob der Schütze erfolgreich war – sie 
entschieden auch, wie die Übung 
als Ganzes ausging. Hunderte von 
«Annahmen» führten zu einem kla-
ren Verdikt, welches niemals den 
Tatsachen entsprach. Heute wird 
dank moderner Hilfsmittel jeder 
Schuss, jede einzelne Bewegung 
des Kaders, der Soldaten und Fahr-
zeuge aufgezeichnet und die Wir-
kung des Waffeneinsatzes simultan 
– also gleichzeitig und vor Ort – 
aufgezeigt. Ein Soldat weiss sofort, 
wenn er getroffen worden ist, wo 
er getroffen worden ist, ob er ver-
letzt oder tot ist. Fahrzeuge, welche 
getroffen wurden, lassen einen far-
bigen Rauch hochsteigen. Die mo-
derne Technik macht es möglich, 
dass «scharfe» Gefechtsübungen 
nun viel realistischer und glaubwür-
diger durchgeführt werden können, 

In der Einsatzzentral kann die Gefechtsübung eins zu eins verfolgt wer-
den oder nachträglich zur Analyse beigezogen werden.
 (Bilder: Beat Wenzinger) Oberstleutnant Paolo Pelle-

gatta erklärt die technische 
Ausrüstung des Soldaten, wel-
che eine glaubwürdige Live-
simulation erst ermöglicht.

Gefechtsausbildungszentrum Ost (GAZ)
Das Gefechtsausbildungszentrum (GAZ) Ost ist ab 1. Januar 2011 per-
sonell, logistisch und technisch befähigt, in Zusammenarbeit mit dem 
RUAG Trainingssupport Gefechtsausbildungszentrum (RTS GAZ), auf 
den beiden vernetzbaren Live-Simulationsplattformen SIMUG (Simu-
lationsunterstützung für Gefechtsübun-
gen) und SIM KIUG (Simulationsunter-
stützung für den Kampf im überbauten 
Gelände) selbständig im technischen 
und logistischen Bereich zu betreiben. 
Dabei werden in erster Linie Gefechts-
aufgaben der Kampftruppen und 
Kampfunterstützungstruppen im Ope-
rationstyp Raumsicherungsoperationen 
im ganzen Spektrum der Gewaltanwen-
dung trainiert und zertifiziert. 

In zweiter Linie stehen die Gefechts-
aufgaben aus dem Operationstyp Ver-
teidigungsoperationen in den Gefechts-
formen Angriff, Verzögerung und Ver-
teidigung. 

Im Übungsbetrieb neu gewonnene Er-
kenntnisse sollen so rasch wie mög-
lich in die Weiterentwicklung der Kom-
ponenten und Gefechtsaufgaben ein-
fliessen.
 
Quelle: Chef Gefechtsausbildungszentrum Ost, 

Oberstleutnant Paolo Pellegatta

der Lerneffekt ist dementsprechend 
viel grösser. Die ganze Übung kann 
im Nachgang im Theoriesaal noch-
mals angesehen und besprochen 
werden. Als Grundlage der Übungs-
besprechung dienen Fakten (auf-
gezeichnete Videosequenzen und 
Funksprüche, Schussstatistiken, Be-
wegungsgrafiken und vieles mehr), 
welche allen Beteiligten wichtige 
Informationen für Verbesserungen 
bieten.

Nach den theoretischen Ausfüh-
rungen von Oberstleutnant Paolo 
Pellegatta bekamen wir noch eine 
eindrückliche Livesimulation vor-

geführt. Beeindruckt von den vie-
len «feinen Informationen» begaben 
wir uns auf den Rückweg und bli-
cken auf einen erlebnisreichen Tag 
im Armeeausbildungszentrum Heer 
zurück.

Beat Wenzinger
Redaktor swissPersona

In eigener Sache: Sind Sie an einer 
ausführlichen Reportage über die 
Livesimulation interessiert? Wenn ja, 
teilen Sie uns dies in einer kurzen 
Mitteilung mit: beat.wenzinger@
swisspersona.ch



Livesimulation – soeben wurde ein Fahrzeug getrof-
fen, wie der gelbe Rauch deutlich signalisiert.

Überraschungsbesuch: Toni Gadient mit seiner 

Ehefrau (links) schauen zufällig vorbei.
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Liv
fenf

Oberst Max Fenner organisierte einen
 abwechslungs-

reichen Tag.

Ehrenmitglied René Lütold 
schreibt sich ins Gästebuch
im Waffensaal ein.

Der Mittagstisch ist gedeckt.

F. Stulz (von links) versorgt Ehr
enmitglied Heinz 

Schüpbach mit Informationen und Myriam Bucheli 

(swissPersona-Sekretariat) im Gespräch mit Zent-

ralvorstandsmitglied Franz Gobelli.

im W

Ehrenmitglied Giancarlo Brentini im Gesprächmit Zentralpräsident Markus Meyer.

Ehrenmitglied Alex Hofmann.
Ehrenmitglied Kurt Pedolin (links) im Gesprächmit Zentralkassier Peter Steiner.

swissPersona Ehrenmitgliedertreffen 2011 

Bildimpressionen
Bilder von Beat Wenzinger und Peter Steiner

Gute Laune im Waffensaal (von links): Ehren
mit-

glied Roland Meier, Zentralvorstandsmitglied Roland 

Tribolet und Ehrenmitglied Kurt Pedolin.

F. Stulz informiert über die grosse Waffensammlung im Ausbildungszentrum Heer in Walenstadt.

Waffen aus alten Zeiten, einige davon kamen auch in der Armee zum Einsatz, andere wiederum fanden den Weg zur Armee nur zu Testzwecken.

Angeregte Diskussion zwischen Oberst Max Fenner (links) und Zentralsekretär Samuel Ramseyer.

Ein Soldat in voller Ausrüstung 
inklusive moderne Technik, wel-
che es für die Livesimulation 
braucht.

Vertiefte Diskussion zwischen Zentralvorstandsmit-

glieder Alfons Eigenmann (links) und Urs Stettler.

Verschiebung in einem Mannschaftsfahrzeug nach 
Luzisteig: im Vordergrund Redaktor Beat Wenzinger.

Immer gut gelaunt: Ehrenmit-glied Gerhard Wälti.

F. Stulz (links) hat interessierte
 Zuhörer: Ehren-

mitglied Heinz Schüpbach (verdeckt), Zentral-

vorstandsmitglieder Xaver Inderbitzin und Fredy 

Ramseier.
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pd. Die Revision des BPG erhöht 
den Entscheidungs- und Handlungs-
spielraum für den Arbeitgeber. Zu-
dem schafft die Revision wichtige ge-
setzliche Grundlagen zu Gunsten der 
Arbeitnehmenden. Damit verfügt der 
Bund künftig über ein modernes und 
wettbewerbsfähiges Arbeitsrecht.
Die Revision des BPG setzt sich aus 
folgenden Hauptpunkten zusam-
men:
• Das BPG wird mit dem OR weiter 

harmonisiert.
• Die Auflösung von Arbeitsverhält-

nissen wird flexibler geregelt: Zwar 
werden die Kündigungsgründe wie 
bisher genannt, die Aufzählung ist 
jedoch nicht mehr abschliessend. 
Der Arbeitgeber kann das Arbeits-
verhältnis aber weiterhin nur aus 
«sachlich hinreichenden Gründen» 
kündigen und ist an übergeord-
nete Verfassungsprinzipien gebun-
den (zum Beispiel Rechtsgleich-
heit, Willkürverbot, Verhältnismäs-
sigkeit). Ebenso müssen Kündigun-
gen beim Bund wie bis anhin in 
Form einer Verfügung schriftlich 
begründet werden.

• Bei einer unverschuldeten Kündi-
gung stehen neu eine Reihe von 

Unterstützungsmassnahmen für das 
berufliche Fortkommen (Umschu-
lung, Outplacement, Stellenvermitt-
lung) im Vordergrund. 

• Eine Weiterbeschäftigung ist nur 
noch bei einer Aufhebung einer 
Kündigung möglich, welche einen 
schwerwiegenden Verstoss gegen 
das geltende Recht darstellt (zum 
Beispiel Kündigung zur Unzeit oder 
missbräuchliche Kündigung). Bei 
einer ungültigen Kündigung schul-
det der Arbeitgeber eine Entschädi-
gung von sechs Monatslöhnen bis 
zu einem Jahreslohn.

• Neu wird der generelle Entzug der 
aufschiebenden Wirkung von Be-
schwerden im Gesetz festgeschrie-
ben.

• Das Beschwerdeverfahren wird ver-
einfacht: Die interne Beschwerdein-
stanz wird aufgehoben. Künftig ent-
scheidet das Bundesverwaltungs-
gericht erstinstanzlich über arbeits-
rechtliche Streitigkeiten.

• Es wird eine gesetzliche Grundlage 
für den Elternurlaub geschaffen (Va-
terschaftsurlaub- und Adoptions-
urlaub). Das geltende BPG kennt 
nur den Mutterschaftsurlaub.

• Die Finanzierung der beruflichen 

Vorsorge wird flexibler geregelt: Der 
Revisionsentwurf sieht die Möglich-
keit der durchgehenden überparitä-
tischen Finanzierung der Vorsorge-
leistungen sowie einer einmaligen 
Zulage zugunsten der Rentenbezie-
henden vor.

Mit der Revision des BPG setzt der 
Bundesrat eine Massnahme der Per-
sonalstrategie Bundesverwaltung 
2011-2015 um. Ziel ist es, dass das 
Personalrecht den sich wandelnden 
Anforderungen des Arbeitsmarktes 
gerecht werden kann. Die Revision 
BPG trägt damit zur Erreichung des 
Gesamtziels der Personalstrategie bei, 
die Leistungsfähigkeit der Bundesver-
waltung auszubauen. 

Weitgehende Einigung mit den
Personalverbänden

Mit den Personalverbänden wurden 
im April und Mai 2011 Verhandlun-
gen zur Revision des BPG durchge-
führt. Die Verhandlungsgemeinschaft 
des Bundespersonals (Personalver-
band des Bundes PVB, garaNto, 
vpod, PVfedpol) lehnt den generel-
len Entzug der aufschiebenden Wir-
kung ab. Sie will an einer Weiterbe-
schäftigungspflicht für Angestellte, 
die älter als 50 sind und mindestens 
20 Dienstjahre in der Bundesverwal-
tung aufweisen, festhalten. VKB und 
transfair lehnen die Änderung bei der 
Regelung der Höchstdauer und Anei-
nanderreihung von befristeten Verträ-
gen ab. Ansonsten sind die Personal-
verbände aber mit dem Inhalt der Re-
vision einverstanden.

Der Bundesrat hat die Botschaft zur Teilrevision des Bundesper-
sonalgesetzes (BPG) verabschiedet. Sie sieht eine Modernisie-
rung und eine weitere Annäherung der Arbeitsverhältnisse an das 
Obligationenrecht (OR) vor. Arbeitgeber und Angestellte sollen 
mehr Handlungsspielraum und Flexibilität erhalten. Damit kann 
der Bund als Arbeitgeber auch langfristig den Anforderungen des 
Arbeitsmarkts genügen und im Sinne der Personalstrategie Bun-
desverwaltung 2011-2015 seine Wettbewerbsfähigkeit stärken.

Offizielle Medienmitteilung des Bundes

Modernes und wettbewerbs-
fähigeres Bundespersonalgesetz

Pd. La revisione della LPers aumenta 
il margine di decisione e di azione 
del datore di lavoro. Inoltre, crea im-
portanti basi legali a favore degli im-
piegati. In futuro, la Confederazione 
disporrà pertanto di un diritto del la-
voro moderno e competitivo.
La revisione della LPers è incentrata 
sui seguenti punti:
• la LPers viene ulteriormente arm-

onizzata al CO;
• la risoluzione dei rapporti di lavoro 

viene disciplinata in modo più fles-
sibile: i motivi di disdetta vengono 
mantenuti, ma il loro elenco non 
è più esaustivo. Tuttavia, il datore 
di lavoro potrà disdire il rapporto 
di lavoro solo per «motivi oggetti-
vamente sufficienti» e sarà tenuto 
a rispettare i principi costituzionali 
sovraordinati (ad es. il principio 
dell’uguaglianza giuridica, il divieto 
dell’arbitrio o il principio della pro-
porzionalità). Presso la Confedera-
zione le disdette dovranno inoltre 
avvenire come finora sotto forma 
di decisione ed essere motivate per 
scritto; 

• in caso di disdetta senza colpa la 
priorità sarà data a una serie di mi-
sure di sostegno nella transizione 
professionale (riqualificazione, ri-

collocamento esterno, colloca-
mento ecc.); 

• la reintegrazione nell’impiego sarà 
possibile unicamente in caso di re-
voca di una disdetta che viola in 
modo grave il diritto vigente (ad 
es. disdetta in tempo inopportuno 
o abusiva). In caso di disdetta non 
valida il datore di lavoro deve ver-
sare all'impiegato un'indennità per 
un importo compreso fra sei mesi 
e un anno di stipendio; 

• quale novità, la revoca generale 
dell’effetto sospensivo a ricorsi sarà 
stabilita per legge;   

• la procedura di ricorso viene sem-
plificata: l’autorità di ricorso interna 
sarà soppressa. In futuro il Tribu-
nale amministrativo federale deci-
derà in prima istanza sulle contro-
versie in materia di diritto del la-
voro;

• per il congedo parentale viene is-
tituita una base legale (congedo di 
paternità e congedo in caso di ado-
zione). L’attuale LPers menziona 
unicamente il congedo di mater-
nità;

• il finanziamento della previdenza 
professionale viene disciplinato in 
maniera più flessibile: il disegno di 
revisione prevede la possibilità di 

finanziare le prestazioni previden-
ziali sistematicamente oltre gli im-
porti paritetici e di accordare un’in-
dennità unica a favore dei benefi-
ciari di rendite.  

Con la revisione della LPers, il Con-
siglio federale attua una misura della 
strategia per il personale dell’Am-
ministrazione federale 2011-2015. 
L’obiettivo è rendere conforme il di-
ritto del personale alle esigenze del 
mercato del lavoro in costante muta-
mento. La revisione della LPers con-
tribuisce pertanto al raggiungimento 
dell’obiettivo principale della strate-
gia del personale, ossia potenziare 
la produttività dell’Amministrazione 
federale.
 

Ampia intesa con le associazioni del 
personale 

Nei mesi di aprile e maggio del 2011 
sono state condotte trattative con le 
associazioni del personale in vista 
della revisione della LPers. La Co-
munità di negoziazione del perso-
nale della Confederazione (Associa-
zione del personale della Confedera-
zione APC, garaNto, ssp, associazione 
del personale di fedpol) respinge la 
revoca generale dell’effetto sospen-
sivo. Essa intende poter continuare a 
impiegare i collaboratori che hanno 
compiuto i 50 anni di età e che hanno 
prestato almeno 20 anni di servizio 
presso l’Amministrazione federale. 
L’Associazione dei quadri della Con-
federazione e transfair respingono la 
modifica concernente la durata mas-
sima e la successione dei contratti a 
tempo determinato. Per il resto le as-
sociazioni del personale approvano i 
contenuti della revisione.

Nella sua seduta odierna il Consiglio federale ha approvato il 
messaggio concernente la revisione parziale della legge sul per-
sonale federale (LPers), che prevede un aggiornamento e un ul-
teriore avvicinamento ai rapporti di lavoro sanciti nel Codice 
delle obbligazioni (CO). Datore di lavoro e impiegati dovrebbero 
ottenere maggior margine di azione e maggiore flessibilità. In 
tal modo la Confederazione, in quanto datore di lavoro, potrà 
soddisfare anche a lungo termine le esigenze del mercato del 
lavoro e rafforzare la sua competitività ai sensi della Strategia per 
il personale dell’Amministrazione federale 2011-2015.

Communicato ufficiale della Confederazione ai media

Legge sul personale federale moderna e competitiva

Im Rahmen der Verhandlungen ge-
lang es  dafür zu sorgen, dass die 
Revision des Bundespersonalge-
setzes ausgewogen gestaltet wer-
den konnte. Es unterscheidet sich 
nach wie vor von einigen Bestim-
mungen des Obligationenrechts, 
was sich zu Gunsten des Perso-
nals auswirkt. Zum Beispiel blei-
ben die Bestimmungen im Zusam-
menhang mit der Berufsinvalidität 
erhalten. Geschaffen wurde auch 
eine gesetzliche Grundlage, wel-
che dem Arbeitgeber Bund die An-
passung der Renten an die Teue-
rung ermöglicht. Verhindert haben 
wir die Grundlage zur Einführung 
einer Krankentaggeldversicherung, 
welche solidarisch durch alle Ange-
stellten hätte mitfinanziert werden 

sollen. In der  Privatwirtschaft sind 
solche Versicherungen üblich. Die 
Einführung hätte jedoch zu einer 
weiteren Schlechterstellung des 
Personals geführt. 

Die Revision muss jetzt noch durch 
die beiden Räte behandelt werden, 
damit sie in Kraft gesetzt werden 
kann. Als nächster Schritt hat das 
Eidg. Personalamt angekündigt, die 
Verordnung zum Bundespersonal-
gesetz ebenfalls zu revidieren. Wir 
zählen darauf, dass auch diese Revi-
sion im Einvernehmen mit den So-
zialpartnern durchgeführt wird.

 Samuel Ramseyer
 Zentralsekretär swissPersona

Kommentar zur 
 Revision des Bundes-
personalgesetzes

Dans le cadre des négociations que 
nous avons menées, nous sommes 
parvenus à faire en sorte que la ré-
vision de la Loi sur le personnel de 
la Confédération soit mieux équi-
librée. Elle continue à se différen-
cier de certaines dispositions du 
code des obligations, ce qui amène 
quelques avantages au personnel. 
Ainsi, les dispositions en relation 
avec l’invalidité professionnelle de-
meurent acquises. Une base légale 
a également été créée permettant 
à la Confédération, en sa qualité 
d’employeur, d’indexer les rentes à 
l’évolution du coût de la vie. Nous 
avons réussi à empêcher l’introduc-
tion d’une assurance d’indemnités 
journalières qui aurait dû être finan-
cée de manière solidaire par tous 
les employés. Dans l’économie pri-

vée, une telle assurance est cou-
rante. Son introduction aurait ce-
pendant représenté une nouvelle 
péjoration de la situation du per-
sonnel. 

Il ne reste désormais plus aux deux 
Chambres du Parlement de traiter 
de cette révision avant qu’elle ne 
puisse entrer en vigueur. L’Office 
fédéral du personnel a déjà an-
noncé la prochaine étape qui sera 
la révision de l’ordonnance sur la 
Loi sur le personnel de la Confé-
dération. Nous espérons que cette 
révision se fera également en col-
laboration avec les partenaires so-
ciaux.

 Samuel Ramseyer
 Secrétaire central swissPersona

Commentaire au sujet de la révisi-
on de la Loi sur le personnel de la 
Confédération

Aus Erfahrung

Individuelle Bedürfnisse. Individuelle Lösungen.
Wir unterstützen Sie dabei.
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JETZT EIN FLUGZEUG
UND WEG. WIE SCHÖN WIR

ES HIER DOCH
HABEN.

RRCS Mediation  
Konflikte im Team? .. In der Schule?.. Mit der Nachbarschaft? ..  Mit dem 
Arbeitgeber? .. In der Ehe, der Familie? 
Wir unterstützen Sie im Rahmen der Mediation bei der Konfliktbearbeitung! 
 

Mediation: Verfahren um Konflikte lösungsorientiert zu bearbeiten! 
Mediation: Baut auf den Ressourcen der Konfliktparteien auf! 
Mediation: Lässt die Verantwortung für das Ergebnis bei den Parteien! 

Samuel Ramseyer,  
Steinackerstr. 3, 8172 Niederglatt 
samuelramseyer@tele2.ch 
Tf: 044 850 03 62            Fax: 044 851 35 14 

Wir bringen Sie weiter!  

RCS Mediation

RCS Mediation

RCS Mediation
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Nell’ambito delle negoziazioni si è 
riusciti a far sì che la revisione della 
Legge sul personale federale venisse 
impostata in maniera equilibrata. 
Continua a differenziarsi da alcune 
norme del Diritto delle obbligazioni, 
cosa che va a vantaggio del personale 
− per esempio rimangono in vigore 
le norme in combinazione con l’in-
validità professionale. È inoltre stata 
creata una base legale che consente 
alla Confederazione, come datore di 
lavoro, di adattare le rendite al rincaro. 
Siamo riusciti a evitare l’integrazione 
di una base legale per l’introduzione 
di un’assicurazione dell’indennità gior-
naliera per malattia che avrebbe do-
vuto essere cofinanziata in maniera so-

lidale da parte di tutti i dipendenti. As-
sicurazioni di questo tipo sono usuali 
nell’economia privata. La sua introdu-
zione avrebbe tuttavia comportato un 
ulteriore peggioramento delle condi-
zioni per il personale.
Per entrare in vigore, la revisione 
deve ora essere ancora esaminata da 
entrambi i Consigli. Come prossimo 
passo, l’Ufficio federale del perso-
nale ha annunciato la revisione an-
che dell’ordinanza sulla Legge sul 
personale federale. Ci auguriamo vi-
vamente che anche questa revisione 
venga svolta in accordo con le parti 
sociali.
 Samuel Ramseyer
 Segretario centrale swissPersona

Commento sulla revisione 
della Legge sul personale 
federale

den feinen Salaten ergab es ein rich-
tiges Festmenü. Auch das Dessert, in 
Form eines Tortenstückes, hat ge-
mundet. Es wurde viel gelacht, ge-
scherzt und diskutiert. Es war ein 
netter, interessanter Abend und die 
Zeit verging wie im Fluge.

Im Gegensatz zu den Bronschho-
fer Organisatoren hatten die Hinwi-
ler mit dem Wetter mehr Glück. Am 
18. August 2011 schien den ganzen 
Tag wunderbar die Sonne und um 

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

OSTSCHWEIZ

Am 16. Juni 2011 organisierten Ernst 
Schönholzer und Daniel Müller den 
gemütlichen Abend für Bronschho-
fen. Da der Wetterbericht für die-
sen Abend nichts Gutes verheis-
sen hatte, richteten die Organisato-
ren vorsichtshalber das Innere des 
Schützenhauses in Tobel einladend 
her. 
Ab 17 Uhr trudelten die ersten Teil-
nehmer ein. Mit der Zeit fanden im-
mer mehr den Weg zur Hütte und 
am Schluss waren es 18 Anwesende. 
Nach einer herzlichen Begrüssung 
machte man es sich mit einem küh-
len Getränk im Haus bequem. Ap-
petitlich angerichtete Salate warte-
ten schon auf den Verzehr. Nach-
dem die Essensbestellung aufge-
nommen wurde, machte sich Ernst 
Schönholzer sogleich an die Arbeit. 
Er hatte den Job als Grillmeister ge-
fasst. Wäre ja kein Problem gewe-
sen, wenn der Grill nicht draussen 
gestanden und es nicht zu regnen 
begonnen hätte. Trotz des schlech-
ten Wetters wurde uns ein vorzügli-
ches Steak serviert. Kombiniert mit 

Grillplausch in Bronschhofen 
und Hinwil
Auch dieses Jahr fanden wieder die traditionellen Grillabende 
statt.

diesem interessanten Museumsbe-
such ein und würden uns auf ein 
reges Erscheinen freuen. Der Eintritt 
beträgt pro Person 12 Franken. Im 
Anschluss an die Besichtigung wird 
allen Teilnehmern im Museumsres-
taurant aus der Sektionskasse ein 
Apéro offeriert. Dauer des Anlasses  
2 bis 2 ½  Stunden. Eine Anmeldung 
ist nicht erforderlich.

Wo: Militärmuseum Kriens, Roggern-
Schulhaus, Bosmattweg 1, Kriens
Datum: Samstag, 22. Oktober 2011
Zeit: 15 Uhr
Wir freuen uns auf zahlreiches Er-
scheinen.

Urs Degen
Präsident Sektion Luzern

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

LUZERN

Wie an der Generalversammlung 
2011 angekündigt, steht dieses Jahr 
noch ein Sektionsanlass mit einer 
Besichtigung auf dem Programm. 
Da unsere Vorschläge Festungsmu-
seum Fürigen oder Tropenhaus Wol-
husen auf geringes Interesse sties-
sen, haben wir uns auf eine Besich-
tigung fast vor unserer Haustür ent-
schieden. Seit dem letzten Besuch 
des Militärmuseums, damals noch im 
Schild-Bunker, ist einige Zeit verflos-
sen. Die Ausstellung ist nicht mehr 
mit damals zu vergleichen und auch 
die Führung hat geändert. Das Mu-
seum wurde 2006 nach Kriens ins 
Roggern-Schulhaus disloziert. 
Wie laden alle Sektionsmitglieder, 
sowie auch eure Angehörigen zu 

Einladung – Besichtigung 
Militärmuseum Kriens

Pd. La présente révision de la LPers 
accroît les compétences et la marge 
de manœuvre de l’employeur, tout 
en fixant des bases légales import-
antes en faveur des employés. La 
Confédération disposera donc à 
l’avenir d’un droit du travail mo-
derne et compétitif.

La révision de la LPers comprend 
pour l’essentiel les éléments sui-
vants:
• Poursuite de l’harmonisation 

entre la LPers et le CO.
• Assouplissement de la réglement-

ation relative à la dissolution des 
rapports de travail: les motifs 
de résiliation figurant à l’art. 12 
LPers continuent d’être mention-
nés, mais l’énumération n’est plus 
exhaustive. Néanmoins, l’employ-
eur ne pourra résilier un contrat 
de travail que pour des «motifs 
objectifs suffisants» et restera tenu 
de respecter les principes consti-
tutionnels supérieurs tels que les 
principes de l’égalité, de l’inter-
diction de l’arbitraire et de la pro-
portionnalité. Comme jusqu’ici, 
la Confédération devra notifier la 
résiliation d'un contrat de travail 
sous la forme d'une décision indi-
quant les motifs de la résiliation.

• En cas de résiliation du contrat 
de travail sans qu’il y ait faute 
de l’employé, une série de me-

sures de soutien à la transition 
professionnelle (recyclage, repla-
cement externe, recherche d’em-
ploi, etc.) figurent désormais au 
premier plan. 

• La réintégration dans le poste 
de travail n'est possible qu'en 
cas d'annulation d'une résiliation 
pour violation grave du droit en 
vigueur (par ex. résiliation en 
temps inopportun ou abusive). Si 
une résiliation est jugée non va-
lable, l’employeur doit verser une 
indemnité correspondant au mi-
nimum à six mois de salaire et au 
maximum à un salaire annuel.

• La suppression générale de l’ef-
fet suspensif des recours est dé-
sormais inscrite dans la loi.

• Simplification des procédures de 
recours: l’organe de recours in-
terne est supprimé. A l’avenir, les 
litiges relevant du droit du travail 
de la Confédération seront sou-
mis en première instance au Tri-
bunal administratif fédéral.

• Création d’une base légale pour 
le congé parental (congé de pa-
ternité et congé d’adoption). L’ac-
tuelle LPers ne mentionne que le 
congé de maternité.

• Assouplissement de la réglement-
ation du financement de la pré-
voyance professionnelle: le pro-
jet de révision prévoit la possibi-
lité de financer systématiquement 

les prestations de prévoyance 
au-delà des montants paritaires 
et d'octroyer une allocation uni-
que en faveur des bénéficiaires 
de rentes.

Par la présente révision partielle de 
la LPers, le Conseil fédéral met en 
œuvre une mesure de sa stratégie 
concernant le personnel de l'admi-
nistration fédérale pour les années 
2011 à 2015. Le but est d'adapter 
le droit du personnel à l'évolution 
du marché du travail. La révision 
de la LPers aide à remplir l'objec-
tif prioritaire de la stratégie concer-
nant le personnel, objectif qui con-
siste à accroître l'efficacité de l'ad-
ministration.

 
Accord trouvé pour l'essentiel 
avec les représentants du
personnel

En avril et mai 2011, le DFF a mené 
des négociations avec les associati-
ons du personnel au sujet de la ré-
vision de la LPers. La Communauté 
de négociation du personnel de la 
Confédération (Association du per-
sonnel de la Confédération APC, 
garaNto, SSP, PVfedpol) rejette la 
suppression générale de l'effet sus-
pensif et demande le maintien de 
l'obligation de réintégrer les col-
laborateurs de plus de 50 ans ay-
ant travaillé au moins 20 ans dans 
l'administration fédérale. L'Associa-
tion des cadres de la Confédération 
(ACC) et transfair s'opposent à la 
modification de la disposition con-
cernant la durée maximale et l'en-
chaînement de contrats de travail 
à durée déterminée. Les associati-
ons du personnel sont en revanche 
d'accord avec les autres points de 
la révision.

Lors de sa séance le Conseil fédéral a adopté le message con-
cernant la révision partielle de la loi sur le personnel de la Con-
fédération (LPers). Celle-ci prévoit de moderniser les rapports 
de travail des employés de l’administration fédérale et de les 
rapprocher du code des obligations (CO). Les employeurs et 
les employés disposeront d’une plus grande liberté d'action. La 
Confédération pourra ainsi s'assurer de répondre également à 
long terme aux exigences du marché du travail et améliorer sa 
compétitivité, au sens défini par la stratégie du Conseil fédéral 
concernant le personnel de l'administration fédérale pour les 
années 2011 à 2015.

Communication officielle de la Confédération aux médias

Loi sur le personnel de la Confédération: un 
droit du travail moderne et plus compétitif

17 Uhr zeigte das Thermometer im-
mer noch 26 Grad an.

Langsam trudelten die Teilnehmer 
im Garten von Armin Litschi ein 
und löschten ihren Durst mit einem 
kühlen Getränk. Auch für das leib-
liche Wohl war von den Organisato-
ren Armin Litschi und Peter Gredig 
gesorgt. Es standen herrliche Salate 
parat und die Spiessli, Steaks usw. 
warteten nur darauf, von Toni Else-
ner auf dem Grill gewendet zu wer-
den. Es schmeckte alles vorzüglich 
und das Bäuchlein war im Nu ge-
füllt. Auch das schöne Wetter sorgte 

für eine lockere, aufgestellte Atmo-
sphäre. Zu einem späteren Zeit-
punkt wurde das Dessert in Form 
eines Nussgipfels verspeist. Auch 
der Café dazu hat nicht gefehlt.
Die Zeit verging auch hier viel zu 
schnell. Aber es war trotzdem ein 
wunderschöner Abend, welcher al-
len gefallen hat.

An dieser Stelle bedanke ich mich 
noch recht herzlich bei den Orga-
nisatoren dieser beiden Anlässe 
und ihren stillen Helfern im Hinter-
grund. Es hat mir sehr gut gefallen 
und ich freue mich jetzt schon auf 
das nächste Jahr. Merci vielmool!
 Heike Heitsch
 Aktuarin Sektion Ostschweiz
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Markus Meyer ist im ganzen Kan-
ton Bern unterwegs – hier im Bild 
mit einem Plakat am Hunterfest in 
St. Stephan.

Markus ist seit Jahren ein engagier-
ter Politiker, er hätte es mehr als ver-
dient gewählt zu werden. Wir wün-
schen Markus, dass es diesmal zu 
seinen Gunsten ausgeht.

Hansruedi König
Obmann Thun & Obersimmental 

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
THUN & OBERSIMMENTAL

THUN & OBERSIMMENTAL

ZENTRALSCHWEIZ

Besten Dank an unseren Zentralprä-
sidenten, Markus Meyer; er ist am 
Freitag, 19. August 2011 zu unserem 
Brätliplausch nach Zweisimmen ge-
kommen. Dem Zentralpräsidenten  
und André Schmid möchte ich noch-
mals bestens für die grosse Bereit-
schaft danken. 

Zur Sprache kam natürlich, dass 
swissPersona unseren Präsidenten 
ins Rennen für einen Sitz im Natio-
nalrat schickt und natürlich jetzt die 
Werbung für Markus Meyer anläuft. 

Am 19. August 2011 konnte unser 
Obmann, Hansruedi König, bei 
wunderbarem Wetter leider nur we-
nige Teilnehmer beim Bienenhaus 
in Zweisimmen begrüssen. Jedoch 
jene, welche da waren, konnten bei 
einer gemütlichen, fröhlichen und 
diskussionsfreudigen Runde den 
Abend geniessen.

Hansruedi König präsentierte sich 
als Grillmeister – schon so gut wie 
Grill-Ueli vom Schweizer Fernsehen 
und sein Grill-Gut war auch demen-
sprechend köstlich. Ein Höhepunkt 
des Abends war die Teilnahme von 
Markus Meyer. Da er ja nicht gerade 
in der Nachbarschaft von Zweisim-
men wohnt, nahm er von Roggwil 
kommend eine beachtliche Reise 
unter die Räder: ein ganz herzli-
ches Dankeschön für diese Über-
raschung.

Nach dem Genuss der Speisen wur-
den wir noch in das Hobby des 
Imkers eingeführt. Josef Näf führte 
uns durch das Bienenhaus und er-
klärte uns die Arbeiten der Bie-
nen, die Entstehung einer Köni-
gin, die Betreuung durch die Im-
ker sowie Interessantes zum edel-
sten Honigertrag. Josef erzählte so 
spannend, dass man Lust auf eine 
süsse  Honigschnitte bekam. Doch 
auch bei Kaffee und Kuchen fand 
der Abend einen gemütlichen Aus-
klang, der für die teilweise weite 
Heimreise genügend Stärkung mit-
gab.

Vielen Dank, Hansruedi, und bis 
in einem Jahr bei einer hoffentlich 
grösseren Teilnehmerzahl.

André Schmid

Gegen 9 Uhr begrüsste Präsident ad 
interim, Xaver Inderbitzin, alle Teil-
nehmer und gab die Entschuldigun-
gen bekannt und vermittelte verschie-
dene Informationen und Mitteilungen 
zum bevorstehenden Tag.
Um 9.45 Uhr begaben wir uns auf den 
kurzen Fussmarsch zur Anlage Kom-
mandoposten Selgis. Hier begrüsste 
uns der Werkchef KP Selis Alois Mett-
ler und stellte uns die weiteren drei 
Führer Schmidig, Bachmann und Ba-
mert vor. Wir wurden in vier Gruppen 
aufgeteilt und dann ging es auf einem 
sehr interessanten Rundgang durch 
die militärische Anlage des Komman-
doposten Selgis. Dieser Rundgang mit 
vielen Informationen und Eindrücken 
dauerte über 1 ½ Stunden. Etwas Be-
sonderes in dieser Anlage waren die 
sehr schönen und vielen Bilder des 

Nationalratskandidatur

Unser Chef einmal 
anders auf Reisen

Brätliabend in Zweisimmen

Besichtigung Kommandoposten Selgis

Die Plakatkampagne von Markus Meyer ist angelaufen. swissPersona 
hofft auf einen «guten Flug und eine sichere Landung» – wie einst der 
legendäre Hunter der Schweizer Armee.

Grilleur Hansruedi König serviert Zentralpräsident Markus Meyer (Bild-
mitte) eine feine Wurst.

Die gemütliche Runde nach dem feinen Essen.

Am etwas kühlen Samstagmorgen, 27. August 2011, trafen sich 
Total 33 Personen im Restaurant Selgis beim Jagd- und Sport-
schützenverein Selgis im Ried Muotathal bei Kaffee und Gipfeli.

bekannten St. Galler Kunstmalers Fü-
silier Willi Koch. Er malte in den Jah-
ren 1943/44 in verschieden Räumen 
grossflächige Gemälde direkt auf die 
Betonwände. Die Denkmalpflege des 
Kantons Schwyz hat nun die sehr gut 
erhaltenen Kunstwerke unter Schutz 
gestellt, als wichtigen Ausdruck geis-
tiger Landesverteidigung, aber auch 
als Beispiel, dass Kunst und Militär 
sich nicht ausschliessen.

Gegen 11.45 Uhr verabschiedeten wir 
uns von den vier Führern. Speziell 
möchte ich mich nochmals sehr herz-
lich beim Werkchef Alois Mettler und 
seinem Team bedanken. 
Um 12 Uhr konnten wir unser sehr fei-
nes Mittagessen einnehmen. Hiermit 
möchte ich Hedi Immoos und ihrem 
Team unseren besten Dank ausspre-

chen für die sehr gute Bedienung 
und deren Gastfreundschaft, welche 
bestimmt alle Teilnehmer geniessen 
konnten. Das sehr feine Mittagessen 
sowie der Morgenkaffee und die Gip-
feli wurden aus der Sektionskasse be-
zahlt. Gegen 15 Uhr verabschiedeten 
wir uns und alle Teilnehmer machten 
sich auf ihre Heimreise in Richtung 
Obwalden, Sursee und Schwyz. Herz-
lichen Dank an den Kassier Toni Gas-
ser für all seine sehr guten Arbeiten 
und Erledigungen, welche zu diesem 
tollen Sektionsausflug im Ried/Muo-
tathal führten. Es war bestimmt für 
alle Teilnehmer ein unvergesslicher 
Tag. Toni und Xaver danken euch al-
len für diese grosse  Beteiligung so ist 
es schön wieder etwas zu organisie-
ren für euch Sektionsmitglieder.
Bis zum nächsten Mal am Chlaushock 
vom Samstag, 3. Dezember 2011, im 
Restaurant Strauss in Meierskappel!

Xaver Inderbitzin
Sektion Zentralschweiz

Mitglieder der Sektion Zentralschweiz bei der Begrüs-
sung durch Werkchef Alois Mettler.

Pensionär Franz Bachmann (links) im Gespräch mit 
Oswald Dörig.

Kommandoposten Selgis

Militärgeschichte 
Mit der Schlacht um Frankreich näherte sich der Krieg auch der Schwei-
zer Westgrenze, und mit dem Kriegseintritt von Italien am 10. Juni 1940 
war die Schweiz von den Achsenmächten umschlossen. Dieser Bedro-
hung konnte mit einer weit gespannten Abwehrlinie nicht mehr be-
gegnet werden: General Guisan befahl das Gros der Armee in das Re-
duit. 
Der Stab des 4. AK benötigte anfangs des 2. Weltkrieges einen unterir-
dischen, geschützten Kommandoposten und hat dafür 1941/42 das Ob-
jekt A 7444 Selgis gebaut. Auch diese Anlage ist im Laufe der Zeit stän-
dig verbessert und den neuen Verhältnissen angepasst worden. 
Nach dem Krieg diente der Kommandoposten Selgis weiterhin den Stä-
ben von grossen Truppenverbänden, zuerst der Geb Div 9 und zuletzt 
über 40 Jahre lang bis 1995 der R Br 24.

Infrastruktur
Die Kaverne Selgis ist die andere Art: Sie ist nicht eine Artillerie- oder 
Infanteriefestung, sondern ein grosser und sehr gut eingerichteter Kom-
mandoposten für grosse Truppenverbände. Ab den Eingängen direkt 
an der Hauptstrasse zum Muotathal führt sie zirka 100 Meter unter dem 
Kieselkalkfelsen der Fallenflue in Richtung Chlingentobel.
 
Nebst den drei mit leichten Maschinengewehren bewachten und mit 
Schleusen versehenen Eingängen beinhaltet die Festung im Wesent-
lichen: 15 verschiedene Arbeitsräume, Notstrom- und Klimaanlage, 
kleine Küche, Werkstatt, Wachtlokal, Telefon- und Fernmelderäume, 
sowie Betten für 93 Personen, grossteils über Kopf in den verschiede-
nen Arbeitsräumen.

Bedeutung und Einsatz 
Im Frühling 2003 ist die Anlage deklassifiziert, das heisst aus der Ge-
heimhaltung entlassen und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wor-
den. Bis heute blieb sie tadellos erhalten, ausgerüstet und ist, von we-
nigen Einrichtungen abgesehen, «lückenlos kriegstauglich». Ab Juli 2004 
hat die Stiftung Schwyzer Festungswerke sie vorerst in Miete genom-
men und mit einigen sicherheitstechnischen Installationen ergänzt. 
Wenn nun die für den Betrieb und Unterhalt notwendigen Mittel auf-
gebracht werden können, möchte sie die attraktive Anlage in ihr Eigen-
tum übernehmen. 



Mit einem Prämien sparen.

Gut, sind Sie Mitglied des Verbandes swissPersona. Sie profitieren so von mehr 
als 25 % Prämienrabatt bei den Zusatzversicherungen und einer persönlichen Be-
ratung bei der führenden Online-Krankenkasse KPT. Einfach eine Offerte bestellen: 
058 310 98 70 oder www.swisspersona.kpt.ch.
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pd. Dieses Resultat ist die Folge der 
konsequenten Fokussierung und 
Risikominimierung in den Kernge-
schäften der Luft- und Raumfahrt 
sowie der Sicherheits- und Wehr-
technik. 49 % des Umsatzes wur-
den in zivilen und 51 % in militäri-
schen Anwendungen erwirtschaftet. 
RUAG wendete 10 % des Umsatzes 
für Forschung und Entwicklung auf. 
Das Wachstum wurde vor allem vom 
starken Schweizer Franken zurück-
gebunden.
 
RUAG hat im ersten Halbjahr 2011 
gegenüber dem Vorjahr einen um 
0,5 % leicht rückläufigen Netto-
umsatz von 832 Millionen Franken 
(Vorjahr: 836 Millionen Franken) er-
zielt. Die beschleunigte Aufwertung 
des Schweizer Frankens gegenüber 
praktisch allen Währungen hat das 
Wachstum zurückgebunden und be-
lastet alle Divisionen. In Lokalwäh-
rungen betrachtet ist der Nettoum-
satz um + 3,2 % gewachsen.
 
56 % (Vorjahr 56 %) des Gesamtum-
satzes wurden im Marktsegment Ae-
rospace erwirtschaftet. Das Markt-
segment Defence trug 42 % (Vor-
jahr 43 %) zum Gesamtumsatz bei. 
Der verbleibende Umsatzanteil ent-
fällt auf das Segment Services.
 
Mit zivilen Anwendungen wurden 
49 % (Vorjahr 52 %) des Nettoumsat-

zes erwirtschaftet, mit militärischen 
Anwendungen 51 % (Vorjahr 48 %). 
Das Eidgenössische Departement für 
Verteidigung, Bevölkerungsschutz 
und Sport VBS ist mit 36 % des Um-
satzes (Vorjahr 33 %) nach wie vor 
der bedeutendste Einzelkunde.
 
46 % (Vorjahr 41 %) des Umsatzes 
wurden in der Schweiz, 41 % (Vor-
jahr 43 %) in Europa, 8 % (Vorjahr 
10 %) in Nordamerika und  3 % (Vor-
jahr 3 %) in Asien/pazifischer Raum 
erwirtschaftet. Die restlichen Länder 
trugen 2 % (Vorjahr 3 %) bei. Hierzu 
zählen Südamerika, der Mittlere Os-
ten und Afrika.
 
Das Ergebnis vor Zinsen, Steuern, 
Abschreibungen und Amortisatio-
nen wurde im ersten Halbjahr 2011 
mit 83 Millionen Franken (Vorjahr 
70 Millionen Franken) ausgewie-
sen. Das Ergebnis vor Zinsen und 
Steuern betrug 45 Millionen Franken 
(Vorjahr 32 Millionen Franken). 

Der internationale Technologiekonzern RUAG steigerte im ers-
ten Halbjahr 2011 bei einem währungsbedingt leicht rückläufi-
gen Nettoumsatz von 832 Millionen Franken das Ergebnis vor 
Zinsen und Steuern gegenüber dem Vorjahr um 40,2 % auf 45 
Millionen Franken. Währungsbereinigt stieg der Nettoumsatz 
um 3,2 %.

RUAG Holding

40,2 % Gewinnsteigerung
im ersten Halbjahr

pd. Die Halle bietet knapp 2600 
m² flexibel nutzbare Fläche für die 
Endmontage, den Unterhalt und 
Upgrades von Flugzeugen und He-
likoptern. Mit weiteren rund 900 
m² Nutzfläche bietet die Industrie-
halle ein modernes Arbeitsumfeld 
mit Werkstätten, Lagern, Büros und 
Sozialräumen auf drei Stockwerken. 
Die rund 54 x 54 Meter grosse und 
10 Meter hohe Halle zeichnet sich 
durch eine nachhaltige Architektur 
und einen hohen Prozess- und Si-
cherheitsstandard aus. Zurzeit wird 
in der Halle der Serieumbau im Rah-
men des laufenden Werterhaltungs-
programms der Transporthelikop-
ter TH89 Super Puma der Schwei-
zer Luftwaffe ausgeführt.
 
Die RUAG-Gruppe setzt für die Luft- 
und Raumfahrt weiterhin auf die 
Zentralschweiz und im Herzen auf 
den Standort in Emmen: «Die Moder-
nisierung für die Serienproduktion 

zugunsten der Schweizer Luftwaffe 
wird ein Gewinn sein für weitere 
internationale Kunden, für unsere 
Mitarbeitenden, Zulieferer und da-
mit für die ganze Region. Deshalb ist 
es für RUAG ein besonderes Anlie-
gen, in den Wirtschaftsstandort Em-
men und dessen Zukunft zu inves-
tieren», sagte Lukas Braunschweiler, 
CEO der RUAG Holding AG.
 

Knapp neun Monate Bauzeit

Der Bau der Halle begann im Ok-
tober 2010 und konnte nach einer 
neunmonatigen Bauphase Ende Juni 
2011 beendet werden. RUAG Real 
Estate hatte den Auftrag erhalten, die 
Halle bis Sommer 2011 mit der Bud-
getvorgabe von 10 Millionen Fran-
ken zu bauen.
 
«Bei einem straffen Zeitplan war 
es in Zusammenarbeit mit unseren 

Partnern immer oberstes Ziel, Wirt-
schaftlichkeit und Kostensicherheit 
im geplanten Budget zu halten und 
eine qualitativ hochwertige und mo-
derne Halle zu bauen. Das ist uns 
jetzt gelungen», sagt Hans Rudolf 
Hauri, CEO von RUAG Real Estate 
und Bauherr, und fährt weiter: «Die 

heutige Einweihung steht als Fort-
führung einer nachhaltigen Entwick-
lung in der Zentralschweiz. Länger-
fristig ist vorgesehen, den Standort 
Emmen zu einem offenen Industrie-
park weiter zu entwickeln, in dem 
auch Industrieflächen für Dritte be-
reitgestellt werden.»

Am 26. August 2011 stellte RUAG die neu gebaute Halle 8 in Em-
men vor. Sie ist eine multifunktionale Industriehalle für verschie-
dene Produktezyklen. So eignet sie sich für die Endmontage, den 
Unterhalt und Upgrades von Flugzeugen und Helikoptern. Sie 
bietet darüber hinaus ein modernes Arbeitsumfeld mit Werkstät-
ten, Lagern, Büros und Sozialräumen auf drei Stockwerken. Damit 
investiert RUAG rund 10 Millionen Franken in eine moderne In-
dustriehalle mit höchsten Prozess- und Sicherheitsstandards, in 
den Standort Emmen und damit in die Region.

RUAG Holding

Multifunktionale Industriehalle
eingeweiht

Schlüsselübergabe in der Halle 8 (v.l.): Daniel Hofmeister, Leiter Bau- und Immobilienmanagement RUAG 
Real Estae; Heinz Scholl, Vice-President Military Aviation bei RUAG Aviation; Hans Rudolf Hauri, CEO RUAG 
Real Estate  (Bild: RUAG)

L E S E R F O R U ML E S E R F O R U M

Seit einigen wenigen Jahren wird 
in der LBA im Bereich Infrastruktur 
die Lehre als Fachfrau/Fachmann 
Betriebsunterhalt angeboten. Der 
Lehrmeister ist meist ein eidgenös-
sisch diplomierter Hauswart, wel-
cher sich in einer zweijährigen Aus-
bildung Grundkenntnisse in den 
Fachgebieten Reinigung, Umwelt-
schutz, Allgemeinbildung, Rechts-
kunde, Betriebsführung, Garten-
bau, Gebäudeunterhalt, Haustech-
nik und vieles mehr aneignet. Die 
Ausbildung findet meist ausser-
halb der Arbeitszeit statt. Mit die-
ser Ausbildung sollte ein Lehrmeis-
ter seinen Lehrling ohne Probleme 
zu einem erfolgreichen Abschluss 
führen. Es gibt aber nicht wenige, 
welche sich auch noch als Experte 
an der eidgenössischen Berufsprü-
fung zur Verfügung stellen. Um 
hier aktuell zu bleiben, ist Wei-
terbildung in Fachmagazinen und 

Kursen unumgänglich. Um Lehr-
linge überhaupt auszubilden, ver-
langen die Kantone eine zusätz-
liche Ausbildung als Lehrmeister, 
diese dauert meist eine Woche.

Die Aufgaben eines Lehrmeisters 
dürfen nicht unterschätzt wer-
den. Es braucht heute Zeit und Ge-
duld, einen  Lehrling erfolgreich 
ins Arbeitsleben zu begleiten. 
Fachlich muss man jederzeit auf 
der Höhe sein, bei Problemen mit 
Lehrlingen, seien es private oder 
geschäftliche, müssen entspre-
chende Gespräche geführt wer-
den, die Eltern müssen mit einbe-
zogen werden, man trifft sich an 
ERFA-Tagungen, man schreibt Be-
richte für das Center und den Kan-
ton und, und ... 

Nun, wo bleibt denn die Anerken-
nung für all diese «freiwillige» Zu-

satzbelastung? Könnte man nicht 
oder müsste man gar solche enga-
gierte Berufsleute mit einer  Lohn-
klasse mehr belohnen? Eine andere 
Möglichkeit wäre, dass man – wie 
es zum Beispiel im Kanton Thur-
gau üblich ist – einen jährlichen 
Ausbildungsbeitrag im Bereich von 
500 Franken erhält. Was wäre dies 
für ein «Aufsteller» und «Motiva-
tor» für die Ausbildner, wenn hier 
die Anerkennung auch in Form 
von einer direkten oder indirek-
ten Lohnerhöhung ankämme.

Ich möchte betonen, dass dieses 
Anliegen für alle Ausbildner in al-
len Berufsgattungen ein Thema 
ist. Ich bin gespannt, ob die LBA 
in diesem Bereich endlich flexibler 
und zukunftsgerichtet auftritt?

Alfons Eigenmann
Präsident Sektion Ostschweiz

Schreiben Sie uns Ihre Meinung

Leserbriefe geben die persönliche Meinung der Autoren wieder. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe zu 
kürzen.

Anerkennung für anspruchsvolle Lehrlingsausbildung
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Krankenkasse: richtig und günstig versichert?
Sicher haben Sie sich schon gefragt, ob Sie
richtig und erst noch günstig versichert
sind. Gerade jetzt, wenn die Prämien für
das kommende Jahr bekannt gegeben wer-
den, ist diese Frage aktuell. Sie wollen – zu
Recht – günstig versichert sein. Aber genügt
dies auch? Sie sollten vor allem richtig ver-
sichert sein – gemäss Ihren individuellen
Bedürfnissen und Ihren Wünschen. 

Die Grundversicherung 
bezahlt nicht alles
Wussten Sie beispielsweise, dass die Grund-
versicherung
• die Spangen Ihrer Kinder nicht bezahlt? 
• viele Behandlungskosten der Alternativ-

medizin nicht übernimmt?
• Vorsorgeuntersuchungen bei Mutterschaft

nur zu einem Teil zurückerstattet?
• nicht alle Medikamentenkosten übernimmt?
• Notfallbehandlungen im Ausland nur zu 

den in der Schweiz geltenden Tarifen deckt?

Versicherungslücken schliessen…
Die freiwilligen Zusatzversicherungen kön-
nen diese Versicherungslücken schliessen.
Sie ermöglichen, beispielsweise bei einem
Spitalaufenthalt, einen höheren Komfort,
intensivere Betreuung oder sogar die per-
sönliche Behandlung durch den selbst ge-
wählten Arzt. Wenn Sie also nicht nur das
Nötigste wollen, kann Ihnen Visana hier in-
teressante Angebote machen. Wir bieten
Ihnen attraktive Zusatzversicherungen an.
Dies bestätigen unabhängige Vergleichstests
seit Jahren. 

…und Prämien sparen
Lassen Sie sich von uns unverbindlich bera-
ten. Vermeiden Sie Über- und Unterversi-
cherungen. Wir sorgen für die Versi che-

 rungsdeckung, die optimal zu Ihnen passt.
Im Gespräch zeigen wir Ihnen zudem ver-
schiedene Möglichkeiten auf, wie Sie ohne
Abstriche an der medizinischen Versorgung
Prämien sparen können.

Innert einer guten halben Stunde klären
wir mit Ihnen die wichtigsten Fragen. An-
schliessend wissen Sie, was für Sie richtig
und günstig ist. Meine Mitarbeitenden und
ich freuen uns darauf, Sie persönlich bera-
ten zu dürfen.

Reto Kägi, Visana, Leiter Region Ost
Telefon 043 311 29 96
E-Mail reto.kaegi@visana.ch

Warum als Mitglied der swissPersona bei
Visana versichert sein?
Mitglieder der swissPersona und ihre im
gleichen Haus halt lebenden Angehörigen er-
halten auf den Zusatzversicherungen einen
Rabatt von 15 Prozent. Ein Grund mehr, bei
 Visana versichert zu sein. In der Grundver-
sicherung dürfen gesetzlich leider keine Ra-
batte gewährt werden.

«Können wir uns die Frühpensionierung leisten?»

Pensionierungsberatung/ 
Wir beraten Sie einfach und 
nachvollziehbar

 Sie definieren den gewünschten
Pensionierungszeitpunkt

  Wir analysieren mit Ihnen schrittweise, 
was das für Sie finanziell bedeutet

 Wir zeigen Ihnen mögliche Lösungen
für Ihre frühzeitige Pensionierung

Hauptagentur Uri/
Roman Bissig, Dätwylerstrasse 7, 6460 Altdorf
Mobile 079 277 17 80, Fax 041 874 08 75
roman.bissig@axa-winterthur.ch, www.AXA.ch/uri

AXA_50_plus_141x105_d_altdorf.indd   1 15.02.2011   09:06:01

pd. Die Schuldenkrise auf beiden Sei-
ten des Atlantiks, der fehlende breit 
gefächerte politische Konsens in der 
EU und in den USA zur Lösung des 
Problems und die Verlangsamung des 
wirtschaftlichen Wachstums in den In-
dustrie- und Schwellenländern haben 
zu Kurseinbrüchen an den Aktienbör-
sen und zur Flucht in sichere Anlagen 
wie Gold, Anleihen von Staaten mit 
guter Bonität und Schweizer Franken 
geführt. Auch die Aktienanlagen von 
PUBLICA haben gelitten, geholfen hat 
dagegen die breite Streuung der An-
lagen: Besonders Obligationen und 
Immobilien tragen zur Stabilisierung 
des Portfolios bei. Diese Anlageklas-
sen und auch die Rohstoffanlagen ha-
ben seit Beginn des Jahres eine posi-
tive Performance erzielt. Nicht betrof-
fen ist PUBLICA von der Schwäche al-
ler wichtigen Währungen gegenüber 
dem Schweizer Franken. PUBLICA 
hat bereits vor drei Jahren den stra-
tegischen Entscheid getroffen, Fremd-
währungsrisiken gegenüber Indust-
rieländern systematisch abzusichern. 
Swisscanto erhebt und publiziert eine 
jährliche Umfrage unter den Schwei-

zer Pensionskassen über ihre Anlagen 
und Deckungsgrade. Quartalsweise 
veröffentlicht Swisscanto zudem den 
Pensionskassen-Monitor, eine Schät-
zung wie sich die Situation seit dem 
31. Dezember entwickelt hat. Am 16. 
August 2011 wurde der Pensionskas-
sen-Monitor per 30. Juni 2011 pub-
liziert: www.swisscanto.ch/ch/de/
berufliche-vorsorge/pensionskas-
senmonitor.html. Darin finden auch 
erste Schätzungen  für den durch-
schnittlichen vermögensgewichte-

ten Deckungsgrad per 12. August 
2011. Dieser beträgt 96,3 % für die 
privat-rechtlichen Kassen und 83,2 
% für die öffentlich-rechtlichen Kas-
sen. Und 91,0 % im Durchschnitt über 
alle Kassen: Im Quervergleich präsen-
tiert sich der Deckungsgrad von PU-
BLICA vergleichsweise gut (verglei-
che Grafik unten). Der Deckungsgrad 
(nach BVV2) alleine zeichnet ein zu 
positives Bild. Durch die gesunkenen 
Zinsen hat sich die wirtschaftliche Si-
tuation der gesamten zweiten Säule 
und auch von PUBLICA deutlich ver-
schlechtert. In Zukunft wird es nicht 
einfacher werden, die notwendigen 
Erträge – rund 3,25 % – zu erwirt-
schaften, um den Deckungsgrad zu 
halten oder gar zu verbessern.

Sich in der aktuellen weltwirtschaftlichen Situation als Investor zu 
behaupten, ist ein schwieriges Unterfangen. Dies bekommt auch 
PUBLICA zu spüren, obwohl sich Deckungsgrad und Performance 
im schweizweiten Vergleich durchaus sehen lassen können.

PUBLICA

Deckungsgrad und Performance
vergleichsweise gut

pd. In der Schweizer Armee sind 
zwischen März 2010 und März 2011 
insgesamt 25'659 Personen neu ein-
geteilt worden. Im selben Zeitraum 
haben 31'418 Personen die Armee 
verlassen. In der Bestandesbilanz 
führt dies zu einem Minus von 5759 

Armeeangehörigen und einem Ef-
fektivbestand von 188'075 Soldaten. 
Das sind 98 Prozent des Sollbestan-
des von 190'986. Die Alimentierung 
der Gesamtarmee hat damit seit 2005 
um 34 Prozent abgenommen und die 
Überbestände aus dem Umbau von 
der Armee 95 zur Armee XXI sind 
abgebaut. Das geht aus der Armee-
auszählung 2011 hervor, mit wel-
cher das Personelle der Armee (Füh-
rungsgrundgebiet 1 im Führungsstab 
der Armee) jährlich die personelle 
Entwicklung analysiert.
 
Sehr gut alimentiert sind die aktiven 
Formationen, nämlich zu 121 Pro-
zent, während die Reserveformatio-
nen unter dem Soll liegen (39 Pro-
zent). Die Ursache für die Überbe-
stände in den aktiven Formationen 
liegt beim Dienstleistungsverhalten 
der Armeeangehörigen: Rund drei 
Viertel der Eingeteilten sind mit ihrer 
Dienstpflicht im Verzug, weil sie ent-

weder die Rekrutenschule nach dem 
20. Altersjahr besucht oder die Ab-
solvierung der Wiederholungskurse 
verschoben haben. Bezogen auf 
die Gradgruppen ist festzustellen, 
dass sich der Mangel an Stabsoffi-
zieren und Hauptleuten gegenüber 

dem Vorjahr leicht gebessert hat. Es 
sind aber noch immer rund 23 Pro-
zent der Offizierspositionen in die-
ser Gradkategorie nicht besetzt.
 
Insgesamt kommt der Bereich Perso-
nelles der Armee nach der Auswer-
tung des Zahlenmaterials und mittels 
Modellrechnungen zum Fazit, dass 
die aktuelle Armeestruktur aufgrund 
der demographischen Entwicklung 
und den gesellschaftlichen Gege-
benheiten unter den heutigen Rah-
menbedingungen (Gesetzgebung, 
Wehr- und Dienstleistungsmodell, 
Dienstleistungsverhalten usw.) mit-
tel- bis langfristig nicht mehr aus-
reichend alimentiert werden kann. 
Diese Feststellung bezieht sich al-
lerdings auf die aktuellen Rahmen-
bedingungen der Armee. Die politi-
sche Diskussion um die Weiterent-
wicklung der Armee ist im Gang und 
in diesem Rahmen werden auch die 
personellen Probleme angegangen.

Der Effektivbestand der Schweizer Armee ist weiter gesunken. Er 
liegt per 1. März 2011 bei 188'075 Armeeangehörigen und damit 
zwei Prozent unter dem Soll. Das geht aus der Armeeauszählung 
2011 hervor.  

Armee mit weniger
Soldaten

188'075 Armeeangehörige zählte die Schweizer Armee am 1. März 2011 
– zwei Prozent unter dem Soll.  (Bild: VBS)  

Gratis-Kleininserate in der
swissPersona-Zeitung
Inserattext inkl. Adresse oder Telefonnummer
Talon einsenden an: Beat Wenzinger, Im Zentrum 7 b, 6043 Adligenswil

 Rubrik:
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Name/Vorname Mitglied der swissPersona-Sektion
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VERBAND DER INSTRUKTOREN

VERBAND DER INSTRUKTOREN

ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

ASSOCIAZIONE DEGLI ISTRUTTORI

1938 - 2011

Kaserne

 CH-9000 St-Gallen

www.vdi-adi.ch

Die Wahl des Standorts

Nur Aarau und Herisau kamen in 
Frage. Aarau wurde wegen seiner 
geografisch zentraleren Lage bevor-
zugt. Nachteilig wirkte sich für Aa-
rau die unsichere politische Lage 
aus, die mit der zukünftigen Nut-
zung der Kaserne und den notwen-
digen Investitionen in Zusammen-
hang stand. Am Ende einer systema-
tischen Auswertung machte Herisau 
das Rennen, weil die verfügbaren 
Räumlichkeiten ohne grössere An-
passungen schon bereitstanden. 
Herisau hatte überdies ein moder-
nes Sportzentrum mit Hallenbad, 
und das politische Umfeld war dem 
Projekt von Anfang an gut gesinnt. 
So fiel der Entscheid bereits gegen 
Ende des Jahres 1973.

Die Wahl des Stellvertreters des 
Kommandanten

Damit der Stellvertreter des Kom-
mandanten schon während der Vor-
bereitungsphase nach und nach ein-
gearbeitet werden konnte, suchte 
man auch ihn sehr früh. Hptm i Gst 
von Rotz, ein Offizier der Flieger-
truppen, gehörte von Anfang an zur 
engeren Auswahl, da man seine pä-
dagogischen Fähigkeiten von der 
Instruktorenschule her kannte. 
Hptm i Gst von Rotz wurde im 
Frühling 1974 gewählt; wie die Zu-
kunft zeigte, war sowohl die Wahl 
des Kommandanten als auch dieje-
nige seines Stellvertreters überaus 
glücklich gewesen, arbeiteten sie 
doch gut zusammen und ergänz-
ten sich vorzüglich.

Die Suche nach dem unerlässli-
chen Kader

Mit dem Sprachlehrer, den er 
zwecks grösstmöglicher Effizienz 
in die Schule einbinden wollte, 
forderte der zukünftige Komman-
dant acht Stellen. Die Schule war 
dafür konzipiert, jährlich einen Be-
stand von 45 Kandidaten aufzuneh-
men, zu denen im Lauf des Jahres 
die Teilnehmer des Weiterbildungs-
lehrgangs hinzukommen würden. 
Sechs Stellen wurden als absolu-
tes Minimum angesehen, mit denen 
theoretisch noch gearbeitet werden 
konnte. Ohne Einwände akzep-
tierte man, dass die Klassenlehrer 
den Grad eines Adjutant-Unteroffi-
ziers bekleiden sollten. Da in den 
70-er Jahren generell nur ein Offi-
zier die Klassenlehrerfunktion in-
nehaben konnte, war dies alles an-
dere als selbstverständlich. Rück-
blickend war dies ein glücklicher 
Entscheid gewesen; denn es war 
äusserst vorteilhaft, dass die Klas-
senlehrer aus dem gleichen Um-
feld stammten wie ihre zukünfti-
gen Kollegen, die sie auszubilden 
und denen sie eine spezifische Be-
rufsauffassung und Mentalität zu 
vermitteln hatten. Dennoch be-
stand man von Anfang an darauf, 
nur die Besten des Landes für diese 
Aufgabe in Betracht zu ziehen. Für 
die Verantwortung, die sie trugen, 
und ihre Leistung konnten sie ab 
Januar 1975 angemessen entlöhnt 
werden. Man übertrug dem desi-
gnierten Kommandanten die Auf-
gabe, das geeignete Personal zu fin-

den – eine Aufgabe, die sich als 
ausserordentlich schwierig erwies: 
Wo findet man solch seltene Perlen? 
Nach welchen Kriterien sollten sie 
ausgesucht werden? Um gute Kan-
didaten auswählen zu können, ist 
es von Vorteil, die Qual der Wahl zu 
haben; dies war jedoch bei weitem 
nicht der Fall. Es stellte sich nämlich 
sehr schnell heraus, dass die besten 
und somit interessantesten Kandi-
daten bereits verantwortungsvolle 
Posten bekleideten, die sie nicht 
gegen eine ungewisse Zukunft ein-
tauschen wollten – eine verständli-
che Reaktion, denn es wäre für die 
Betroffenen äusserst schwierig ge-
wesen, an ihren alten Posten zu-
rückzukehren, falls etwas schiefge-
laufen wäre. Man musste deshalb 
risikofreudig, unternehmungslustig 
und mutig sein, diese Herausfor-
derung anzunehmen; auch musste 
man dem Kommandanten ver-
trauen, der persönlich davon über-
zeugt war, dass das Unternehmen 
erfolgreich sein werde. Um diese 
erste Truppe von Mutigen zu eh-
ren, seien sie an dieser Stelle na-
mentlich erwähnt:

Schuladministrator:
Adj Uof Brägger
Chef Sport und Chef Dienste:
Adj Uof Winkler
Klassenlehrer der französischspra-
chigen Klasse: Adj Uof Pythoud
Klassenlehrer der deutschsprachi-
gen Klassen: Adj Uof Gehrig, Adj 
Uof Angehrn, Adj Uof Friedli

Die Probleme des Sprachlehrers

Alle waren sich darin einig, dass 
man innerhalb der Ausbildung dem 
Beherrschen unserer Landesspra-
chen das nötige Gewicht beimes-
sen musste, und niemand hätte ge-
wagt, das Gegenteil zu behaup-
ten. Hingegen gab es beträchtliche 
Differenzen darüber, wie eine sol-
che Ausbildung auszusehen habe. 
Die Kandidaten sollten nach der 
Ausbildung in der Lage sein, eine 
zweite Landessprache zu verste-
hen und in dieser auch zu unter-
richten. Die Schüler wollte man 
einerseits zu einem regelmässigen 
wöchentlichen Sprachkurs inklu-
sive Prüfungen verpflichten, an-
dererseits mussten ihnen auch der 
militärische Wortschatz sowie mi-
litärische Wendungen vermittelt 
werden. Um dieses Ziel zu errei-
chen, forderte der Schulkomman-
dant einen Sprachlehrer, der voll 
in die Schule inte griert und nur ihr 
zur Verfügung stehen sollte; zudem 
musste der künftige Sprachlehrer 
perfekt zweisprachig und Milizoffi-
zier sein. Diese Forderung jedoch 
schien auch der Kosten wegen 
überhöht und wurde deshalb ab-
gelehnt. So bat man das Schulkom-
mando, eine einfachere und günsti-
gere Lösung zu finden. Tatsächlich 
stellte man für den ersten Lehrgang 
(1975) auswärtige Kräfte (Studen-
ten) ein, die für eine gewisse An-
zahl Stunden zur Verfügung stan-
den: einen Lehrer für die franzö-
sischsprachigen und zwei weitere 
für die deutschsprachigen Schüler, 
das heisst eine Dame und zwei Her-
ren, denen es nie möglich war, die 
Schule im selben Moment zu be-
suchen, und die trotz ihres guten 

Willens eine Sprache vermittelten, 
die vom militärischen Alltag weit 
entfernt war. Im Frühjahr 1976 war 
man nahe am Ziel, denn der Kanton 
Appenzell Innerrhoden stellte dem 
Schulkommandanten einen seiner 
Lehrer zur Verfügung, der überdies 
Milizhauptmann war und sich für 
die Aufgabe interessierte. Aber alle 
Bemühungen scheiterten an einem 
wichtigen administrativen Hinder-
nis: Wie sollte man ein Gehalt für 
einen Posten zahlen, den es in der 
Schweizer Armee noch gar nicht 
gab? So war es leider aufgrund die-
ses kleinen Details kaum möglich, 
mit irgendeinem Kandidaten in Ver-
bindung zu treten. Von seinen An-
sichten überzeugt, kam der Schul-
kommandant immer wieder darauf 

ZIS ein Abenteuer!

zurück und versuchte es mit einer 
Stellenbeschreibung und Stunden-
plänen, die den Zeitbedarf recht-
fertigen sollten (es ging darum zu 
dokumentieren, wie die pädagogi-
sche Leistung im beruflichen Um-
feld auszusehen habe). Auf diese 
Weise wurde der Gedanke weiter-
entwickelt, obwohl die Skeptiker 
dauernd wiederholten, man werde 
die geeignete Person, die sämtliche 
gewünschten Qualitäten und Fähig-
keiten vereinigte, niemals finden. 
Kurz, man musste ausharren und 
weiter nach der passenden Person 
Ausschau halten, obwohl man nicht 
einmal über die finanziellen Mittel 
verfügte, ein Zeitungsinserat aufzu-
geben! Der eigenwillige Komman-
dant und sein Stellvertreter erstell-
ten kleine Anzeigen, die an «stra-
tegischen» Orten wie der Dolmet-
scherschule St. Gallen oder der 
Molkerei von Herisau aufgehängt 
wurden. So stiess man eines Tages 
auf den idealen Kandidaten. Aber 
man musste sofort handeln und ihn 
innert kürzester Zeit verpflichten, 
was ein ziemlich schwieriges Unter-
fangen war, wenn man an unseren 
legendären Formalismus denkt. Auf 
diese Weise war der Schulkomman-
dant zum ersten Mal mit seiner Ge-
duld am Ende. Da er bekanntlich 
dem Ausbildungschef direkt unter-
stellt war, nahm er eines Abends 

seinen Wagen und durchquerte das 
ganze Land, um seinen Vorgesetz-
ten zu treffen, der an diesem Abend 
einen Vortrag in einer Westschwei-
zer Offiziersgesellschaft hielt. Die 
Worte, die an jenem Abend gewech-
selt wurden, waren freundschaft-
lich, aber knapp und bedeutsam: 
Der Ausbildungschef, völlig über-
rascht, zwischen Käse und Dessert: 
«Guten Abend, Scherrer, wie geht’s 
Ihnen?» Der Schulkommandant: 
«Schlecht, Herr Korpskommandant.» 
Der Ausbildungschef: «Wer macht 
Ihnen zu schaffen? Verlangen Sie 
von mir, was Sie wollen, nur kein 
Geld.» Es folgte eine kurze Lagebe-
urteilung, in der klar wurde, dass 
wegen übertriebener Vorsicht ein-
mal mehr der Sprachunterricht auf 
dem Spiel stand. Der Ausbildungs-
chef:  «Kommen Sie morgen nach 
Bern. Ich bin um 9 Uhr Uhr in mei-
nem Büro.» An diesem Tag, dem
4. April 1976, wurde der erste 
Sprachlehrer der Schweizer Armee 
eingestellt. Die Details dieses ad-
ministrativen Hindernislaufs wol-
len wir hier getrost überspringen...

Lehrgang 1981 (Bilder: BUSA)

Lehrgang 1982

Geschichte der Zentralen Schule für Instruktionsunteroffiziere (Teil 2) 
Von Oberst i Gst Eugène Scherrer (†), 1. Kommandant ZIS
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ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

Le choix du stationnement

Seuls Aarau et Herisau entraient en 
ligne de compte. Aarau était favor-
isé par sa localisation géographique 
plus centrale. Par contre, l'incerti-
tude politique, attachée au sort futur 
de la caserne et le coût des inves-
tissements indispensables constituai-
ent son handicap. Au terme d'une 
évaluation très systématique, c'est 
Herisau qui l'emporta car les locaux 
disponibles étaient utilisables immé-
diatement et sans modifications ma-
jeures. Le village disposait de sur-
croît d'un centre sportif moderne, 
doté d'une piscine, et l'environne-
ment politique se manifesta d'em-
blée comme très favorable. La dé-
cision tomba vers la fin de l'année 
1973 déjà.

Le choix du commandant adjoint

Afin que le remplaçant du Comman-
dant puisse être progressivement in-
troduit pendant la phase des prépa-
ratifs, on le rechercha très tôt éga-
lement. La personnalité d'un of-
ficier des troupes de l'aviation, le 
cap EMG von Rotz s'imposa d'em-
blée, car on avait pu observer ses 
aptitudes de pédagogue à l'école 
des instructeurs qu'organisait pour 
ses propres besoins l'Office fédéral 
de notre armée de l'air. La nomina-
tion de cet officier tomba au prin-
temps 1974 et l'avenir allait démon-
trer que les choix du Commandant 
et de son Adjoint avaient été parti-
culièrement heureux tant en ce qui 
concerne leur esprit de collabora-
tion que leur complémentarité.

Recherche du personnel indispen-
sable

Avec le maître des langues qu'il te-
nait, dans un souci d'efficacité à in-
tégrer à l'école, le futur Comman-
dant demanda 8 postes. L'Ecole, en 
effet, était conçue pour absorber un 
effectif de base annuel de 45 can-
didats auxquels on savait déjà qu'à 
un moment ou à un autre de l'année 
viendraient s'ajouter les participants 
aux cours de perfectionnement. 6 
postes furent accordés soit le strict 
minimum qui était théoriquement 
concevable. Sans émettre d'objec-
tions, par contre, on accepta l'idée 
que les chefs de classe revêtent le 
grade d'adjudant sous-officier in-
structeur. Une conception qui n'all-
ait pas forcément de soi, car dans les 
années 70, cette fonction ne pouvait 
être dévolue qu'à un officier. A l'ex-
périence cependant, ce choix s'est 
révélé juste car pour former de fu-
turs collègues, pour leur transmet-
tre une conception du service et une 
mentalité professionnelle spécifi-
ques, il convenait que les chefs des 
classes soient issus du même tissu 
social. Mais et on insista d'emblée 
sur deux aspects; d'une part, ces 
personnalités devaient être choisies 
parmi les meilleures du pays. Quant 
à leur responsabilité et à leurs pres-
tations, d'autre part, il convenait de 
les récompenser économiquement, 
ce qui fut fait dès janvier 1975. On 
abandonna au futur Commandant 
le soin de trouver le personnel adé-
quat, une tâche qui se révéla ardue. 
Car où trouver ces perles rares? Et 
en fonction de quels critères fallait-il 
les choisir? Mais pour choisir, en-
core convenait-il qu'il y ait l'embar-
ras du choix ce qui n'était et de loin 
pas le cas. Très rapidement, en ef-
fet, on constata que les candidats 
de niveau et, par conséquent, inté-
ressants, occupaient déjà un poste 

à responsabilités qu'ils n'étaient pas 
prêts à lâcher pour partir en quel-
que sorte dans l'inconnu. Réaction 
légitime car en cas d'échec, tout re-
tour à l'ancien poste se serait révélé 
problématique. Il fallait donc possé-
der un certain goût du risque, aimer 
entreprendre, oser quitter ses orniè-
res et croire, surtout, tant aux bon-
nes paroles qu'aux convictions per-
sonnelles du futur Commandant le-
quel, dans sa recherche, ne pouvait 
exprimer que des intentions. C'est, 
dès lors, rendre hommage à cette 
première équipe d'audacieux en la 
citant:

Administrateur d'école
Adj sof Brägger
Chef des sports et des services 
Adj sof Winkler
Chef de la classe de langue fran-
çaise Adj sof Pythoud
Chefs des classes de langue alle-
mande  Adj sof Gehrig, Adj sof
Angehrn, Adj sof Friedli

La Saga du maître des langues

Qu'un effort de formation soit mar-
qué sur la maîtrise de nos langues 
nationales, tout le commandait et 
personne ne se serait avisé d'émet-
tre un avis contraire. Sur la ma-

nière de procéder, par contre, les 
divergences étaient sérieuses. Or, 
pour atteindre un niveau suffisant 
permettant de comprendre et d'in-
struire dans une seconde langue 
nationale, il convenait d'astreindre 
les élèves à un exercice hebdoma-
daire régulier et contrôlé d'une part, 
et de pratiquer un langage (voca-
bulaire et expressions) tiré de la vie 
militaire, d'autre part. Conséquent 
avec l'objectif à atteindre, le Com-
mandant d'école demandait un maî-
tre des langues totalement intégré 
et à la seule disposition de l'institu-
tion, parfaitement bilingue et offi-
cier de milice. Mais cette demande 
paraissait incongrue, démesurée 
quant à son coût et elle fut régu-
lièrement écartée. Le commande-
ment de l'Ecole fut prié de recou-
rir à des dispositifs plus simples et 
moins coûteux. De fait, pour la pre-
mière école (1975), on engagea des 
forces extérieures, des étudiants qui 
vinrent dispenser un certain nom-
bre d'heures. Un enseignant pour 
les Romands et deux autres pour les 
élèves de langue allemande. Une 
demoiselle et deux messieurs qui 
ne parvinrent jamais à être présents 
à l'école au même moment et qui, 
en dépit de leur évidente bonne vo-
lonté, pratiquèrent un langage par-
faitement inadapté au quotidien mi-

ECI une aventure! litaire. Au printemps 1976, on se 
trouva à deux doigts de réussir lors-
que le Commandant d'école obtint 
du canton d'Appenzell Rhodes In-
térieures qu'il mette l'un de ses in-
stituteurs à disposition, de surcroît 
capitaine de milice intéressé par la 
tâche. Mais tous ces efforts échouai-
ent devant le refus évident de l'ad-
ministration de formuler un aspect 
essentiel: ce que pouvait être le trai-
tement économique d'un poste en-
core inexistant dans l'armée suisse. 
Or, à défaut de ce petit «détail», il 
n'était guère possible d'entrer en 
matière avec un candidat quelcon-
que. Fort de ses convictions, le com-
mandement de l'Ecole ne cessa de 
revenir à la charge avec description 
du poste, tableaux horaires tendant 
à justifier l'emploi du temps (il con-
venait de créer toute une documen-
tation pédagogique adaptée au con-
texte professionnel), argumentaire, 
etc. C'est ainsi que l'idée fit peu à 
peu son chemin malgré un scepti-
cisme latent contenu dans l'objec-
tion suivante: jamais on ne trouvera 
la personne adéquate réunissant les 
qualités et les aptitudes souhaitées. 
Bref, il fallut persévérer et poursu-
ivre les recherches sans même dis-
poser des moyens financiers per-
mettant de publier quelques annon-
ces. Têtus, le Commandant d'école 
et son Adjoint en vinrent à com-
poser de petites affiches qui furent 
placardées en des endroits stratégi-
ques telles l'Ecole d'interprètes de 
Saint-Gall ou la laiterie d'Herisau. 
Jusqu'au jour où, enfin, ces efforts 
furent récompensés par la décou-
verte du candidat idéal. Mais il fal-

lait agir rapidement et pouvoir l'en-
gager dans de brefs délais, une cir-
constance inappropriée pour no-
tre formalisme légendaire. C'est 
ainsi que, pour la première fois, les 
gonds sautèrent chez le Comman-
dant d'école. Avisant qu'il était di-
rectement subordonné au Chef de 
l'Instruction, il sauta un certain soir 
dans sa voiture et traversa tout le 
pays afin de rencontrer son supér-
ieur direct qui, ce soir-là, donnait 
une conférence auprès d'une So-
ciété des Officiers de la Suisse ro-
mande. Les propos échangés furent 
amicaux, mais brefs et valent leur 
pesant de signification. Le Chef de 
l'Instruction surpris entre la poire et 
le fromage: - Hé, bonsoir Scherrer, 
comment allez-vous? Le Comman-
dant d'école: - Mal, mon Comman-
dant de Corps. Le Chef de l'Instr:  - 
Qui vous embête? Demandez-moi 
tout ce que vous voulez, mais pas 
d'argent. Suivi un bref exposé des 
faits qui, une fois de plus, allaient 
compromettre le perfectionnement 
des langues au nom d'une sacro-
sainte prudence. Le Chef de l'Instr:  
- Passez demain à Berne, à mon bu-
reau. J'y serai à 09.00. Ce jour-là, 
c'était le 4 avril 1976, le premier 
maître des langues de l'Armée su-
isse fut engagé au terme d'une cor-
rida administrative sur les détails de 
laquelle on passera.

Histoire de l'Ecole centralisée pour sous-officiers instructeurs (2ème partie)
D’après le colonel EMG Eugène Scherrer (†), premier commandant de l’ECI

Stage 1983

Stage 1984
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La scelta dell'ubicazione

La scelta era limitata a due possibi-
lità: Aarau e Herisau. Aarau era fa-
vorita per la sua collocazione geo-
grafica più centrale, ma presen-
tava degli svantaggi legati soprat-
tutto all'incertezza politica riguardo 
al futuro della caserma e agli alti 
costi d'investimento che si sareb-
bero resi necessari. Al termine di 
una valutazione molto sistematica, 
la scelta cadde dunque su Herisau, 
in quanto i locali disponibili pote-
vano essere immediatamente utiliz-
zati, senza che si rendessero neces-
saria modifiche di rilievo. Inoltre la 
città disponeva di un centro sport-
ivo moderno, dotato di piscina, e 
l'ambiente politico si rivelò di primo 
acchito molto favorevole. Fu quindi 
possibile prendere una decisione 
già alla fine del 1973.

La scelta del Sostituto comandante

Anche la ricerca del Sostituto del co-
mandante iniziò tempestivamente, 
affinchè il candidato scelto potesse 
essere introdotto progressivamente 
nella sua nuova funzione ancora du-
rante la fase preparatoria. Il cap SMG 
von Rotz, un personaggio di spicco 
delle truppe dell'aviazione, risultò 
favorito sin dal l'inizio, in quanto 
aveva dato prova delle sue doti pe-
dagogiche nell'ambito della Scuola 
per istruttori che l'Ufficio federale 
della nostra aviazione orga nizzava 
per far fronte alle proprie esigenze. 
La nomina divenne esecutiva nella 
primavera 1974 e il futuro avrebbe 
dimostrato che la scelta del Coman-
dante e del suo sostituto furono par-
ticolarmente azzeccate, in quanto 
entrambi van tavano un ottimo spi-
rito di collaborazione e si comple-
tavano a vicenda.

Ricerca del personale indispen-
sabile

II futuro Comandante fece richiesta 
di 8 posti di lavoro, tra cui anche 
un do cente di lingue che avrebbe 
dovuto essere integrato nella Scuola 
per aumen tarne l'efficienza. La 
Scuola era infatti concepita per ac-
cogliere un effettivo annuo di base 
pari a 45 candidati, già sapendo che 
in un determinato periodo dell'anno 
vi si sarebbero aggiunti i parteci-
panti dei corsi di perfezionamento. 
Furono concessi 6 posti, vale a dire 
il minimo indispensabile. Ciononos-
tante, non ci fu nessuna obiezione 
all'idea che i capiclasse dovevano 
avere il grado di aiutanti sottufficiali 
istruttori. Una concezione che non 
era per niente scontata, in quanto 
negli anni 70 questa funzione po-
teva essere affidata esclusivamente 
a un ufficiale. L'esperienza ha co-
munque dimostrato che la scelta ef-
fettuata era giusta poiché i capic-
lasse appartenenti allo stesso tes-
suto sociale erano i più adatti per 
formare dei futuri colleghi non-
ché per trasmettere loro una con-
cezione del servizio e una menta-
lità specifica. Tuttavia, e s'insistette 
sin dall'inizio su due aspetti, da un 
lato le personalità in questione do-
vevano essere scelte tra i migliori 
del Paese e, dall'altro lato, era op-
portuno che la re tribuzione fosse 
adeguata alle loro responsabilità e 
alle loro prestazioni, per cui a par-
tire dal gennaio 1975 si procedette 
agli adeguamenti del caso. La scelta 
del personale idoneo fu lasciata al 
futuro Comandante. Il compito si ri-
velò subito molto arduo, in quanto 
non era facile trovare queste perle 

rare. Il tutto fu reso ancora più dif-
ficile dall'assenza di criteri di scelta 
chiari e pre cisi. Inoltre, per operare 
una scelta ponderata, era opportuno 
che ci fosse l'imbarazzo della scelta, 
cosa che non fu di gran lunga il 
caso. Si constatò, in fatti, ben presto, 
che i candidati di maggior livello, 
e quindi più interessanti, occupa-
vano già posti di responsabilità che 
non erano certo disposti a lasciare 
per avventurarsi in un campo sco-
nosciuto. Una reazione del tutto le-
gittima in quanto, nel caso in cui 
l'esperienza fosse fallita, sarebbe 
stato oltremodo pro blematico tor-
nare alla precedente occupazione. 
Ci voleva quindi una certa predis-
posizione al rischio nonché un forte 
desiderio di intraprendenza e una 
buona dose di coraggio per cam-
biare strada e, soprattutto, si doveva 
credere fermamente sia nelle buone 
parole sia nelle convinzioni del fu-
turo Coman dante, il quale durante 
la ricerca dei candidati non poteva 
fare altro che espri mere le sue in-
tenzioni. Vogliamo quindi rendere 
omaggio a questa prima squadra di 
coraggiosi citandoli:

Amministratore della Scuola  
aiut suff Bragger
Capo dello sport e dei servizi  
aiut suff Winkler
Capoclasse di lingua francese   
aiut suff Pythoud
Capiclasse di lingua tedesca   
aiut suff Gehrig, aiut suff Angehrn, 
aiut suff Friedli

La Saga del docente di lingue

Tutti erano concordi nell'affermare 
che, nell'ambito della formazione, 
era op portuno migliorare le cono-
scenze delle nostre lingue nazionali. 
Ciono nostante sussistevano note-
voli divergenze in merito al modo di 
procedere. Affinchè i corsisti acqui-
sissero un livello di conoscenza suf-
ficiente per capire e istruire i loro fu-
turi allievi in una seconda lingua na-
zionale, occorreva, da un lato, pre-
vedere esercizi settimanali regolari 
e controllati e, dall'altro lato, usare 
nella pratica un linguaggio (voca-
bolario ed espressioni) militare. Coe 
rente con l'obiettivo che intendeva 
raggiungere, il Comandante della 
scuola inoltrò domanda per otte-
nere un docente di lingue ad esc-
lusiva disposizione della Scuola, il 
quale venisse totalmente integrato 
nella struttura. Il candida to ideale 
doveva essere perfettamente bilin-
gue e avere un grado di ufficiale 
di milizia. La richiesta fu però re-
spinta in quanto, a chi era chiamato 
a deci dere, parve incongrua ed ec-
cessivamente costosa. Il comando 
della Scuola fu quindi invitato a 
trovare una soluzione più semplice 
e meno onerosa. Di fat to, per il 
primo ciclo scolastico (1975) si fece 
ricorso a collaborazioni esterne, af-
fidando il mandato ad alcuni stu-
denti incaricati di impartire un certo 
nu mero di ore: un insegnante per 
i Romandi e altri due per gli allievi 
di lingua tedesca. La signorina e i 

SCI tutta un'avventura! due signori incaricati non s'incontra-
rono mai, in quanto avevano orari 
di presenza diversi e, malgrado ci 
mettessero tutto il lo ro impegno 
e la loro buona volontà, il linguag-
gio che insegnarono agli allievi non 
si addiceva per niente alla vita mi-
litare. Nella primavera 1976 si pro 
spettò una soluzione ideale allor-
quando il Comandante ottenne dal 
Canton Appenzello interno la messa 
a disposizione di un insegnante at-
tivo nelle scuole cantonali,e per gi-
unta si trattava di un capitano di mi-
lizia inte ressato al compito. Tuttavia 
anche questo intento fallì davanti 
all'evidente ri fiuto dell'amministra-
zione di fronte a un aspetto fonda-
mentale, segnata mente quello le-
gato alla retribuzione di un posto 
fino ad allora inesistente nell'Eser-
cito svizzero. Questo «dettaglio mar-
ginale» impediva di entrare in trat-
tativa con i candidati interessati, in-
dipendentemente dalle loro qualifi-
che. Sempre convinto del fatto suo, 
il Comandante della scuola tornò 
all'attacco presentando una descri-
zione del posto completa di tabelle 
orarie che giusti ficassero l'impiego 
del tempo necessario (si trattava di 
creare tutta una do cumentazione 
pedagogica adattata al contesto pro-
fessionale specifico), ar gomenta-
tivo, ecc. Fu cosi che l'idea prese 
piede piano piano, malgrado lo scet 
ticismo latente che si esprimeva in 
frasi del genere «Non sarà mai possi-
bile trovare la persona adatta che sia 
in possesso di tutti i requisiti auspi-
cati». Fu quindi necessario persever-
are e continuare le ricerche, nonos-
tante non ve nissero messi a dispo-
sizione nemmeno i mezzi per pub-
blicare qualche an nuncio. Senza 
scoraggiarsi, il Comandante della 
scuola e il suo Sostituto com posero 
piccoli manifesti che furono poi af-

fissi in vari punti strategici quali la 
Scuola per interpreti di San Gallo o 
la latteria di Herisau, finché un gi-
orno i loro sforzi furono premiati 
con l'individuazione del candidato 
ideale. Ma bi sognava agire rapida-
mente e assumere questa persona 
al più presto, un'esi genza che era 
in netto contrasto con il nostro for-
malismo leggendario. Fu cosi che, 
per la prima volta nella storia, il Co-
mandante di scuola usci dai gang-
heri. Rammentandosi che era diret-
tamente subordinato al Capo dell'is-
truzione, una sera prese la sua auto-
mobile e attraversò tutta la Svizzera 
per incontrare il suo superiore di-
retto che, quella sera stessa, doveva 
tenere una conferenza presso un'as-
sociazione di ufficiali della Svizzera 
romanda. I propositi furono ami-
chevoli ma stringati e carichi di sig-
nificato. Capo dell'istruzione, sor-
preso tra l'incudine e il martello: - 
Ah, buonasera Scherrer, come sta? 
Comandante di scuola: - Male, sig-
nor Comandante di corpo. Capo 
dell'istruzione: - Cosa c'è che non 
va? Mi chieda tutto quello che vuole, 
basta che non si tratti di denaro. Se-
gui un breve esposto dei fatti che, 
una volta di più, rischiava di sacri-
ficare il perfezionamento linguistico 
in nome della prudenza sacrosanta. 
Il Capo dell'istruzione: - Passi do-
mani nel mio ufficio a Berna. Sarò 
li alle 0900. E cosi, il 4 aprile 1976, il 
primo docente di lingue nella storia 
dell'Esercito sviz zero fu assunto al 
termine di una corrida amministra-
tiva di cui vi risparmie remo i det-
tagli. 
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